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Nujamiarl 


Organ für die Kreiſe 


Erſcheint Montags und Donne rſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 


fut Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12è Sgr. 


Frankreich und Deutſchland. 


Das „Journal de Debats“ kehrt in 
einem Leitartikel von Jon Lemoinne mit 
größerer Entſchiedenheit und Klarheit 
als je ihre verſtändigen und verſohnli— 
chen Anſchauungen über die gegenſeitigen 


Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland heraus. — Zunächſt wendet 
ſich das „Journal des Debats“ gegen 


die vielen, zum Theil gefliſſentlichen 
nebertreibungen der Jonrnale in Bezug 
auf die Salzburger Zuſammenkunft und 
gegen die gehäſſigen Hetzereien einzelner 
Organe, denen mit Recht oder Unrecht 
irgend eine offiziöſe Bedeutung beigelegt 
wird. . . „Man konn ſich nicht ver- 
hehlen, daß die raſche und unvorherge— 
ſehene Entwickelung der preußiſchen Mo⸗ 
narchie in Frankreich eine große Eifer 
ſucht hervorgerufen hat; allein, fügt Le⸗ 
moinne ſofort bei, gerade gegen dieſe 
unzeitige Tendenz anzukämpen, ſcheint uns 
nützlich und patriotiſch zu fen. In al 
len Fällen ift es ungeſchickt, ein ſolches 
Gefühl an den Tag zu legen, denn alles 
nur mögliche Wehklagen wird nicht ver 
hindern, daß die deutſche Revolution eine 
vollzogene Thatſache iſt, und das ſicherſte 
Mittel, ſie zu vervollſtändigen und aus— 
zubauen, wäre gerade eine ſofortige In— 
tervention. Weder rechtlich noch that— 
ſachlich ſcheint uns dieſe Intervention 
gerechtfertigt und vernünftig. Wir ſe⸗ 
hen nicht ein, mit welchem Rechte wir 
gegen eine Bewegung proteſtiren wür— 
den, die in Deutſchland den Charakter 
und die Bewegung einer wahrhaft natio— 
nalen Bewegung angenommen hat, mit 
welchem Rechte wir die deutſche Nation 
verhindern wollten, zu jener Einheit zu 
gelangen, welche die franzöſiſche Nation 
ſchon ſeit langer Zeit zu Stande gebracht 
hat und welche gerade durch den Wi— 
derſtand gegen die fremde Intervention 
feſt zuſammen gekittet worden iſt. Schon 
vergangenes Jahr, als der große deutſche 
Krieg ausbrach, haben wir an! dem ſchließ— 
lichen Trlumphe Preußens nicht gezwei— 
felt. Die öſterreichiſchen Streitkräſte 
konnten gewiß den preußiſchen an Zahl 
gleichſtehen oder ihnen überlegen ſein. 
Allein es kamen in dieſem Kriege noch 
andere Kräfte als die der Armeen ins 
Spiel. Nun aber war es klar für ie: 
den, der etwas anderes als die Strate⸗ 
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Sechſter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Snowieclam. | 


gie ſtudirte, daß Preußen ſich an die 
Spitze der nationalen Bewegung geſtellt 
hatte und die deutſche Idee vertrat. Die 
Deutſchen ſühlten wohl, daß, hätte Oe— 
ſterreich geſiegt, es kein Deurſchland ge— 
macht hätte, und darum ließen ſelbſt 
Oeſterreichs Verbündete dieſes allein auf 
dem Schlachtfelde. Die öffentliche Mei 
nung in Frankreich hat zum großen Theil 
wenigſtens, hierin einen ähnlichen Miß⸗ 


Inowrac law, Donnerſtag, den 19. September 


griff begangen wie früher ſchon in dem 


amerikaniſchen Bürgerkriege. Der An⸗ 
fang des Krieges war unglücklich für 
den Norden geweſen; der Süden hatte 
Generale, ſchlagbereite Streitkräfte, er 
hatte außerdem den militairiſchen In⸗ 
ſtinet und die militairiſche Gewohnheit. 
Von alle dem hatte der Norden nichts; 
er arbeitete und hatte eine bürgerliche 
Bevölkerung, die zum Soldatendienſt un: 
tauglich erſchien. Und doch war es in- 
mitten feiner ſtärkſten Mißgeſchicke für 
jeden, der Ideen nicht minder Rechnung 
trägt als den Thatſachen, offenbar, daß 
der Norden Herr des Feldes bleiben 
würde. Denn der Norden arbeitete ſtets. 
ſelbſt mitten im Kriege; er befaß die 
Macht der Produktion und konnte ſich 
ſtets erneuern, während der Süden ſein 
Kapital ausgab, ohne es erſetzen zu kön⸗ 
nen, ſo zwar, daß ſeine Siege ſelbſt ihn 
erſchöpften. — Oeſterreich war ebenfalls 
in jeder Beziehung, moraliſch und mate⸗ 
riell, wie der Süden. Aus Stücken und 
Bruchſtücken (pieces et maorceaux) zuſam— 
mengeſetzt, in verſchiedene auf einander 
eiferſüchtige und feindſelige Nationalitä⸗ 
ten getheilt und zerriſſen, konnte es dem 
Einheitsbedürfniß, das ſich langſam und 
unwiderſtehlich im Innern Deutſchlands 
kund gab, nicht entſprechen. Die geiſt— 
reiche, verächtliche Bezeichnung, welche 
der alte Metternich für Italien gebraucht 
hatte, war nur für Oeſterreich wahr. 
Es war in der That der geographiſche 
Begriff, und als die beiden Souveräne 
fi) vergangenes Jahr um die Oberherr 
ſchaft in Deutſchland ſtritten und Pro— 
clamationen erließen, ſagte der König 
von Preußen! „An mein Volk,“ und 
der Kaiſer von Oeſterreich mußte ſagen: 
„An meine Völker.“ 

Oeſterreich konnte alſo Deutſchland 
nicht vertreten und anderſeits vertrat es 
in Europa die Reaction und die Gegen⸗ 
revolution. Frankreich konnte um keinen 
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1867. 


Borken, 


Inotoraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftelokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Preis den Trinmph Oeſterreichs wün 
ſchen, denn dies wünſchen hieß ſo viel 
als den Untergang alles deſſen wünſchen, 
was Frankreich ſelbſt vollbracht hatte. 
Und darüber täuſchen ſich weder in Frank 
reich, noch in Spanien, noch in Rom 
alle die, welche die Vergangenheit wieder— 
herſtellen wollen. — Was im vorigen 
Jahre wahr geweſen, iſt es noch heute. 
Sicherlich liegt urs es nicht ob, die 
Einheit Deutſchlands zu ſchaffen, allein 
da ſie ohne Angriff auf uns zu Stande 
kommt, ſo haben wir kein Recht ſie zu 
verhindern. Und ſelbſt wenn wir fie ver⸗ 
hindern wollten, ſo würde der Sieg, in 
den man uns einlenken ſehen möchte, zu 
dem geradezu entgegengeſetzten Reſultate 
führen. Man macht ſich ſicherlich eine 
große Illuſion, wenn man glaubt, die 
Bildung eines durch eine öſterreich-fran 
zöſiſche Allianz beſchützten Südbundes 
werde eine Schranke gegen weitere Ver 
größerungen Preußens fein. Die Wahr: 
heit iſt die, daß die Länder ſelbſt, welche 
dieſen Südbund zu bilden hatten, ſo wie 
ſie die Hand Frankreichs wahrnähmen, 
Oeſterreich als Verräther an dem ge— 
meinſamen Vaterlande anſehen und 
ihm das, was ihm noch von deutſchem 
Gebiete bleibt, entreißen würden. Die, 
welche uns in ſoſche Abentheuer 
hineiuziehen möchten, ergreifen gerade die 
ſicherſten Mittel, um die Bildung des 
deutſchen Kaiſerreichs zu beſchleunigen 
und zu befeſtigen.“ 


Norddeutſcher Reichstag. 


16. September. Der Reichstag hat nun⸗ 
mehr in ſeiner dritten Sitzung unter großer 
Unauſmerkſamkeit der Mitglieder und mit gro 
ßer Eile ſo die Wahlprüfungen, im Ganzen 
191, erledigt, daß morgen die Präſidentenwall 
vor ſich gehen kann. Eine kleine Debatte ent: 
ſpannn ſich nur bei der Wahl des Herrn v. 
Oertzen in Melleunburg = Strelig, wo die be 
kannten Graf Hahn'ſchen Wahlumtriebe vor 
ſich gegangen find Eine kleine Minorität der 
Conſervativen, an ihrer Spitze der meklenbur 
giſche Abgeordnete Baſſewitz wollten nicht ein⸗ 
mal die eklatant vorliegenden Wahlbeeinfluf 
ſungen und Unregelmäßigkeiten unterſuchen 
laſſen und ſprachen verächtlich von den Wahl 
proteſten als „Denunciationen“, die man nicht 
weiter beachten dürfe. Schultze (Delitzſch) wies 
aber mit kurzen und energiſchen Worten dieſe 
Bezeichnung der Proteſte als Tenunciation 
zurück. 

17. September. In der heutigen 4. Sit⸗ 
zung wird bei der Präſidentenwahl Simſen 


mit 132 von 187 Stimmen zum Präſidenten 
für bie erſten vier Wochen gewählt und nimmt 
die Wahl an (Graf Stolberg erhielt 53 Stim⸗ 
men.) Zum erſten Vice⸗Praſidenten wird Her⸗ 
zog v. Ujeſt mit 158 von 189 Stimmen (Lowe 
28,) zum zweiten Bennigſen mit 199 von 178 


gewählt (Arnim Heinrichsdorf 44, Löwe 29 

Stimmen.) 2 
Deutſchland. 

Berlin. Die Verhandlungen wegen 


Nordſchleswigs werden in nächſter Zeit begin⸗ 
nen. Die „K. Ztg.“ läßt ſich darüber von 
hier Folgendes ſchreiben: Die Abſendung der 
daniſchen Antwort auf die letzte preußiſche 
Depeſche vom 22. Auguſt wird durch kopen— 
hagener Telegramme ſignaliſirt und fie wird 
jetzt hier wohl eingetroffen, wenn nicht ſchon 
mitgetheilt ſein. Dänemark erklärt ſich bekannt⸗ 
lich definitiv zu Unterhandlung dereit. Krank: 
reich wird ſich ſelbſtverſtandlich jeder auch offi⸗ 
ziöſen oder vertraulichen Einmiſchung in dieſe 
Verhandlungen vollſtändig enthalten. Nach: 
träglich erfährt man, daß der Schritt Frauk— 
reichs im Auguſt hier beſonders deswegen eine 
gewiſſe Erregung hervorgerufen hatte, weil 
faſt um dieſelbe Zeit die erſte däniſche Antwort 
auf die preußiſchen Eröffnungen eingetroffen 
war und man daher an eine Art von Ein⸗ 
verſtändniß alauben konnte. Die engliſche Re⸗ 
gierung indeſſen, welche ſich dafür intereſſirte, 
ließ feſtſtellen, daß jenes Zuſammentreffen ein 
zufälliges geweſen war. Die zur Mittheilung, 
d. h. zur Uebergabe nicht beftimmte franzöſiſche 
Depeſche wurde überdies im „Moniteur“ be⸗ 
kanntlich bald darauf desavouirt. England 
hat Sich über die Angelegenheit, fo viel man 
weiß, gar nicht geäußert, und Rußland, das 
die Sache ſeinerſeits erledigt wünſcht, ſoll im 
Sommer in einer reſervirten Kundgebung be⸗ 
merkt haben, daß durch die Regelung der 
Schwierigkeit der europäiſche Friede nur be 
feſtigt werden könne. Beide Theile können 
an die Verhandlungen unbefangen herantre— 
ten und ſie bei gegenſeitigem guten Willen 
ſicherlich bald zu Ende führen. Daß Däne⸗ 
mark dem Beſitze Alſens alles Andere unter⸗ 
ordnen wolle, wie man hier und da erzählt, 
darf ſicherlich vorerſt bezweifelt werden. 

Wie die „Voſſiſche. Ztg.“ hört, wird 
dem Reichstage eine Marinevorlage gemacht 
werden, welche nicht blos bezweckt, die bisher 
von Preußen allein getragene Laſt auf alle 
Deutſche Schultern zu vertheilen, ſondern auch 
uuſere Flotte auf den Fuß zu bringen, der ſich 
flür die Vertretung der Intereſſen einer Nation 
von 30 Millionen Seelen geziemt, mit deren 
Seewehrkraft es aber leider in dieſem Augen⸗ 
licke noch ſehr kläglich beſtellt iſt, da uns ſo⸗ 
gar die feindliche Nachbarnation der Dänen, 
welche kaum 1½ Millionen Seelen zählt, an⸗ 
ſehnlich mit ihrer Flotte überlegen iſt. Durch 
genaue ſtatiſtiſche Angaben weiſt das genannte 
Blatt nach, daß wir erſt Ende des nächſten 
Jahres den Dänen auf der See ebenbürtig 
ſein werden. Da jetzt aber ein Seemann im 
Staateminiſterium ſitzt, jo hofft man, daß ein 
anderer Zug in unſere maritimen Beſtrebun— 
gen kommt. 

Wie bereits gemeldet, haben die Beſpre⸗ 
chungen mit den ſchleswig⸗-holſteiniſchen Ver⸗ 
trauensmännern am Donnerſtag im Saale des 
märkiſchen Ritterſchaftshauſes begonnen. Von 
Seiten der Regierung waren außer dem Mi⸗ 
miſter des Innern, noch der Oberpräſident v. 
Scheel⸗zleſſen, der Miniſterial-Direktor Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath v. Klützow, Geh. Reg.⸗Rath 
off, der Landrath v. Zaſtrow und als 
Protokollführer der Landrath Perſius anwe⸗ 
ſend. Die erſte Sitzung war nur der Begrü— 
zung und der Vorlage einiger Entwürfe ge: 
widmel. Vorgelegt wurden die Entwürfe über 
die Verwalenagseintheilung und über die Kreis⸗ 
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orduung, angekündigt wurden ferner Vorlagen 
über die Communal⸗ und über die Provinzial⸗ 
ordnung. Was die Verwaltungseiutheilung 
betrifft, ſo erfährt man, daß im Weſentlichen 
die Eintheilung in 2 Regierungsbezirke, Schles⸗ 
wig ohne Fehmarn und Holſtein mit Fehmarn 
beliebt iſt. 
11 Kreiſe getheilt werden. N 

Der König hat genehmigt, daß Ende Die: 
ſes Jahres die beiden älteſten Jahrgänge der 
Landwehr zweiten Aufgebots zum Landſturm 
übertreten. Dagegen erfolgt diesjährig kein 
Uebertritt von der Reſerve zur Landwehr. 
Dieſe Feſtſetzung gilt jedoch nicht für die Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes aus den neuen 
Landestheilen. 

Die „Spen. Ztg.“ ſchreibt: 
iſt unſere Landwehr in einer bedeutenden Um— 
geſtaltung begriffen. 
vierte Bataillone, welche die volle Kriegsitarte 
von 806 Mann haben. Selbſtverſtändlich wird 
dadurch auch die Zahl der Landwehrſtamme 
vermehrt werden und manche unſeree kleinen 
Städte, welche bisher vergebens ſich um Gar⸗ 
niſon bewarben, werden nun wenigſteus einen 
Landwehrſtamm erhalten können. Jedes Li⸗ 
nieuregiment hat in Zukunft ein Landwehr⸗ 
regiment. Die Bataillonsbezirte müſſen ſich 
etwas verkleinern, woraus für die controlpflich⸗ 
tige Mannſchaft ſich mancherlei Vortheile erge⸗ 
ben. igen 
wird es möglich ſein, die Linie künftig aus⸗ 
ſchließlich aus der Reſerve zu compleliren, ſo 
daß im Kriegsfalle das erſte und zweite Auf⸗ 
gebot allein für die Landwehr verwendet wer⸗ 
den wird. 

Die anbefohlene veränderte Bekleidung 
und Ausruſtung einiger Waffentheile der Ar 
mee hat für die ſämmtlichen Feld⸗ und Erſatz⸗ 


truppen, welche ihren Dienſt zu Fuß verrich⸗ 


ten, unter Anderem auch die Beſchaffuſng von 
300,000 Feldflaſchen erforderlich gem 


Probe 
ſoll. — 
Nachdem die Seitens der betreffenden Trup⸗ 
pencommandeure in Intreſſe ber Hinterbliebenen 
von gebliebenen oder verſchollenen Soldaten 


jetzt ungeſüumt vorgegangen werden 


bisher unter der Hand auf das Sorgfältigſte 
gem Er⸗ 
folge begleitet waren, iſt den Truvpencommanudos 
aufgegeben worden, nochmals Aufrufe, unter 


angeſtellten Recherchen von nur geri 


ſpezieller Angabe der Nationale der Vermißten, 
zu erlaſſen, und darin alle Militär und Civil⸗ 
behörden zu einem thätigen Beiſtande Behufs 
jener Ermittetung zu erſuchen. 


Kürzlich iſt es, obwohl der Artickel 12 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde die Ausübung ſtaatsbürger⸗ 


licher Rechte als unabhängig von dem Religtons⸗ 
bekenntniſſe dentlich hinſtellt, fraglich geworden, 
ob Juden zu der „Prüfung“ pro schola zuge⸗ 
liſſen werden können. Der Uuterrichtsminiſter 
hat dem betreffenden Provinzial Schulkollegium, 
auf deſſen Bericht vom 2. Juli d. J., erwiedert, 
daß der Zulaſſung von Juden zu jener Poſt⸗ 
fung, fo fern fie ihre Qualifikation vorſchrifts— 
mäßig nachweiſen, kein Bedenken entgegenſteht. 
„Hierdurch“, ſetzt der Miniſter erläuternd hinzu, 
„erleiden aber die in Betreff der Anſtellung von 
Juden im Reſſort der Unterrichts-Verwaltung 
beſtehenden Beſtiumungen keine Abänderung; 
beſonders wird durch die Ablegung der in Rede 
ſtehenden Prüfung von Seiten jüdiſcher Exaſti⸗ 
nanden die Berechtigung zur Anſtellung als 
Lehrer an chliſtlichen Schulen nicht erworben.“ 
Ein ähnlicher Vorbehalt findet ſich auch in der 
neuen Ordunug für die Prufung zu den höheren 
Lehrerſtellen, und es iſt dieſe Beſtimmung, be⸗ 
reits in dem Hauſe der Abgeordneten anch zur 
Sprache gekommen. b. 
An 13 September Mittags hat eine zweite 


Schleswig wird in 8, Holſtein in 


Wie bekaunt 


Alle Regimenter erhalten 


Den angeſtellten Berechnungen zufolge 


ht, mit 
deren Anſertigung nach der vorgeſchriebeuen 


Sitzung ber ſchleswig⸗-holſtein'ſchen Vertrauens⸗ 


wänner ſtattgefunden und iſt man dabei in die 


allgemeine Erörterung, der Kreisorgauiſation, 


ſowie der Abgrenzung der Kreiſe und der Ver 
faſfung derſelben eingetreten. Ferner iſt die 
Vorlage der Provinzialordnung erfolgt. In 
Bezug auf Hannover iſt jetzt die Kreisordnung 
vom Könige genehmigt und wird dieſelbe eben⸗ 
falls auf den Grundlagen beruhen, welche in 
den Verhandlungen mit den hanbver'ſchen Ver 
krauensmännern feſtgeſtellt worden find; die 
Veröffentlichung ſteht nun in nächſter Zeit zu 
erwarten. 

Als Eatgelt für die Herausgabe des Ver: 
mögens des Königs von Hannover verlangte 
mam früher in Berlin die formelle und endgül⸗ 
lige Verzichtleiſtung des Königs Georgs auf 
den Thron von Hannover, ein Anſinneg, wel 
ches vom Welfenkönig mit Eatſchiedenheit zurück— 
gewieſen wurde. Wie ein Wiener Correspondent 
der „Elbfld. Ztg.“ hört, ſoll nun König Wilhelm 
auf eine eindringliche Verwendung des brittiſchen 
Hofes von jener For derung Abſtand genommen 
und in einer allerneueſten Aueßerung nach Hietzing 
blos die Bedingung geſtellt haben, daß ſich der 
exilirte Fürſt mit einer Geldentſchädigung für 
ſeine in Haunover ſitutirten Domänen zufrie⸗ 
den gebe. Von Hietzing aus iſt ndch kein Be⸗ 
ſcheid nach Berlin abgegangen. 

Zur nordſchleswigſchen Frage] Niemaud 
kaun gewiß die ernſtliche Ueberzeugung hegen, 
daß die preußiſche Regierung von dem gegen- 
wärtigen zweiten ſchleswigſchen Wahlbezirk auch 
nur einen Zoll herausgeben werde. Es hat 
ſich bei der Frage der „nördlichen Diſtrikte“ 
ſtets höchſtens um die künftige Stellung etwa 
von Hadersleben und Chriſtiansfeld handeln 
konnen. Nach dem Ausgauge der Luxemburger 
Frage kann die Regierung um ſo weniger da⸗ 
rau denken, eine deutſche Bevölkerung von ir⸗ 
gend welcher Erheblichkeit zu opfern; dort konnte 
ſie ſich auf die Gleichgültigkeit der Betroffeuen 
berüfen, während Jedermann das Geſchick der 
Deutſchgeſinnten im nördlichen Schleswig kennt, 
wenn fie der däniſchen Herrſchaft peeisgegeben 
würden. Es iſt daher gewiß, daß ſie 
nur durch einen Krieg gezwangen werden könnte, 
die Prager Klanſel in jenem ſreigebigen Sinne 
auszulegen, den man ihr in Kopenhagen bei 
mißt. 

Nach dem „Luxemburger Conrier“ hat am 
3. d. die Demolirung der Feſtungswerke be⸗ 
gonnen mit der Spreugung der Pfeiler, welche 
die Paſſage au den Thoren au dem Wege zum 
Centralbahnhof hinderten. 

77 
Dänemark. 

Die Dänen belieben wieder einmal zu 
ſcherzen. Während in der Ernennung des 
Herrn von Qugade zum Bevollmächtigten der 
mit Preußen über die nordſchleswigſchen Frage 
verhandeln ſoll, ein eben erblickt werden 
konnte, daß die däniſche Regierung von übers 
triebenen Forderungen abſtehen würde, ſtellt 
das amtliche Blatt ein Regiſttr der däniſchen 
Forderungen auf, welches jede Hoffnung auf 
einen Vergleich ausſchließen muß. Das Blatt 
verlangt nicht weniger als die größere Hälfte 
von Schleswig zurück. Flensburg, Tondern, 
Düppel, Alſen natürlich erngeſchloſſen. Da 
hätte Herr v. Qua ade ruhig zu Hauſe bleiben 


können. 8 
Frankreich. 


Paris, 11. Septenber. Der wegen des 
Attentats auf den Kaiſer von Rußland zur 
Galeerenſtrafe verurtheilte Berezowski tft am Li. 
September in Toulon angekommen. Er legte 
den Weg mit einer Anzahl anderer Galeeren⸗ 
ſträflin ze zurück. Kaum in Toulot angekom⸗ 
men, wurde er nach dem Ankleidezimmer ge⸗ 
führt um die rothe Jacke des Galeerenſträflings 
und die grüne Mütze des zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit Verurtheilten anz ilegen. Um 
12 Uhr wurde Berezowsei mit ſeinen Gefähr⸗ 
ten in die Schmiede des Bawaos gefführt, um 
ſich die Ketten auſchmieden zu laſſen. Be⸗ 


rezowski hatte rothe und angeſchwollene Füße | 
und ſchien ſtarke Schmerzen zu haben. Die 
Operation wurde an ihm ng vorgenommen. 
Er trat vor, kalt und ohne eine Miene zu 
verziehen. Einer der Schmiedegeſellen legte 
ihm an den linken Fuß einen großen Ning, 
an welchem die Kette angeſchmiedet wird. Be⸗ 
rezowski legte fih auf den Bauch und erhob 
den linken Fuß, um ihn auf den Amboß zu 
legen. Einige Hammerſchläge wurden gehört 
und die Kette war auf Bebenszeit angeſchmiedet. 
Der neue Galeernſtrafling erhob ſich dann. 
und eine der Wachen befahl ihm, Tim einen 
Winkel zu warten, bis man ſeine Kameraden 
angeſchmiedet. Berezowski begab ſich an den 
angedeuteten Platz indem er mit der tinken 
Had die Kette trug. Sein intelligentes Ge⸗ 
icht wur bleich; unter feiner grünen Mütze 
konnte man ſeine kurzgeſchorenen Haare ſehen. 
Ungeachtet des Coſtumes hatte Berezowski nicht 
das thieriſche Weſen, daß ſonſt die Sträflinge 
annehmen, ſowie mil demſelben bekleidet find, 
Die Blicke, die er von Zeit zu Zeit auf die 
Auweſenden warf, waren melancholiſch, aber 
ſehr ſauft. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowrachaw. Dem correspondirenden 

Publikum können wir die Mitteilung machen, 

daß auf der hieſigen Telegraphen-Station ein 

zweites Apparat aufgſtellt worden iſt. Es wird 

nun eine ſchnellere Expedition der Depeſchen 

möglich ſein. 

Am Sonntage feierte die hieſige ka⸗ 


tholiſche Fortbildungsſchule der Handwerker 
ihren 5. Stiftungstag im Saale des Herrn 
Preuß. Eingeleitet wurde die Feier durch eine 


Anſprache des Vicars Roſinski, in welcher er 
namentlich um Förderung der Schule auffurder⸗ 
te. Hierauf gelaugte eine theatraliſche Vor⸗ 
itellung zur Aufführung. Vor und nach der⸗ 
ſelbon wurden gut eingenbte Geſänge, dirigirt 
vor dem Lehrer Schulz vorgetragen. — Der 
Beſuch was ſehr zahlreich. 

— Nach einer Privatmittheilung aus Ber⸗ 
lin fol ſich der Herr Hanbelsminiſter behufs 
Abkurzung der Oſtbahn nicht für Herſtellung 
der Linie Inſterburg-Terespol, ſondern der 
Dirſchau⸗Schneidemühl entſchieden haben. Sollte 
dieſes Projekt zur Ausführung kommen, ſo hit 
doch die Nothwendigkeit, wie die Bedeutung 
Inſterburg-Thorn für den Verkehr auf dem 
europäiſchen Continent an Gewicht nichts ver— 
loren und man wird jedenfalls die Forderung 
nach der Ausſuhrung dieſer Linie ſchon im 
Jutereſſe der Kultur der Provinz Preußen je 
früher deſto beſſer doch hauptſächlich Rechnung 
tragen muſſen. 

Bromberg, 16. Sept. Bekonntlich hat 
das Dorf Dratzig bei Filehne zum Reichstage 
nicht mitgewählt. Warum dies gefihehen, wird 
von einem Correspondenten der „Oſtd. Ztg.“ 
mitgetheilt: Der Kutſcher des Wahlkommiſſarius 
holt die Briefe von der Poſt und läßt ſich die⸗ 
ſelben in einer Mappe verſchließen. Da findet 
ſich, daß der eine Brief viel zu groß iſt, als 
daß er mit eingeſchloſſen werden konnte, und 
der Kutſcher ſteckt ihn in ſeinen Mantel, den 
er garade des Regens wegen trägt. Der Tag 
der Wahl erſcheint, aber der Wahlkommiſſiarins 
hat keine Liſten erhalten. Darüber allgemeine 
Eutrüſtung! die Wahl kann nicht ſtattfinden. 
Am Abend deſſelben Tages kommt der Kutſcher 
zu dem betreffeuden Herru und überreicht mit 
der Entſchuldigung daß er den Brief vor ei⸗ 
nigen Tagen in ſeinem Mantel ſtecken laſſen 
und abzugeben vergeſſen habe, den genannten 
Brief. Und ſiehe dal die Wahlliſten hatten am 
Tage der Wahl ruhig in der Manteltaſche des 
Kutſchers geſtochen. 


Thorn. Ein Legat von ein Paar tau⸗ 
end Thalern ſoll, wie uns von glaubwürdi⸗ 
ger Seite mitgetheilt wird, der kürzlich zu 


Wloclawek verſtorbene Biſchof von Poln, Ku⸗ 
jawien Marszewski dem hieſigen Gymnaſium 
und ein anderes dem Gymnaſium zu Danzig 
vermacht haben. Näheres hierüber, wie die 
Beſtätigung dieſer Notiz iſt freilich abzuwar⸗ 
ten. Das hinterlaſſene Vermögen des Biſchofs 
wird auf 200, 000 Thaler geſchätzt. 5 

— Zur Charakteriſik der Verwaltung in 
Polen theilt die „Gaz. Torunska“ folgende 
Thatſache mit: Vor mehreren Tagen verweilte 
hierorts ein katholiſcher Pfarrer, ein Deutſcher 
ſeiner Nationalität nach und im Elſaß zu Hauſe, 
deſſen Bruder ſich vor 20 Jahren in Warſchau 
niedergelaſſen hatte und daſelbſt vor ein Paar 
Jahren, Frau und Kinder hinterlaſſend, ver: 
ſtorben war. Der Vorbeſagte, ein 61 jähriger 
Mann, begab ſich, um mit den Hinterbliebenen 
ſeines Bruders eine Familienaugelegenheit zu 
ordnen, auf die Reiſe mit einem nach Warſchau 
ausgeſtellten Paß, den er in Berlin auf der 
ruſſiſchen Geſandſchaft mit einem Viſa verſehen 
laſſen wollte. Das erbetene Viſa wurde ihm 
abgeſchlagen, weil, wie ihm angegeben wurde, 
katholiſchen Geiſtlichen der Eintritt uach Polen 
nicht geſtattet ſei und der Paß ihn als einen 
ſolchen bezeichne. Der Pfarrer begab ſich da— 
rauf zum franzoſiſchen Geſandten, der ihm ſe⸗ 
doch eröffnete, daß er ihm nicht helfen könne 
und möge er, der Prieſter, nach dem ihm auf 
der ruffiſchen Geſandſchaft ertheilten Rathe nach 
der ruſſiſchen Grenze reiſen, wo ihm ſicher die 
ruſſiſchen Grenzbehorden die Fahrt nach War: 
ſchau geſtatten würden. In Alexandrowo wurde 
dem Pfarrer bei der Paß⸗Reviſton bedeutet, er 
möge unverweilt zurückkehren, da er zuvor die 
Erlaubniß des General-Polizei⸗Direktors Braun⸗ 
ſchweig in Warſchau einholen müſſe. Auf ein 
au dieſen telegraphiech gerichtetes Geſuch erhielt 
er zur Antwort, er möge ſich auf dem geſetzlich 
vorgeſchriebenen Wege um das Viſa der Geſand⸗ 
ſchaft bemühen. Weitere Bemühungen in die⸗ 
ſer Beziehung blieben gleichfalls erfolglos und 
mußte der Pfarrrer aus Thorn aus, jo gut es 
ging, die Familienangelegenheiten orduen. Er 
beabſichtigt eine beim franzößſchon Mi ziſter der 
Auswärtigen über die ihm seitens der ruſſiſchen 
Behörden widerfahrene Behandlung mit dem 
Erſuchen Beſchwerde zu führen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Staatsregierung gegen die ruſſiſche das 
Recht der Wiedervergeltung zur Anwendung 
bringe. 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinen Schmidt. 


Fortſetzung. 
IX. 

Frau Emmy befand ſich in der lebhafte⸗ 
ſten Unruhe. Sie hatte am Abend vorher 
ihren Sohn erwarten wollen, war aber ermü— 
det eingeſchlafen. Als ſie am anderen Morgen 
ihr Zimmer verließ, war er ſchon auf der 
Treppe, rief ihr einen flüchtigen Guten Mor⸗ 
gen zu und ſprang an ihr vorüber in den be⸗ 
reitſtehenden Wagen, worin einer ſeiner Freunde 
auf ihn wartete. In ſtarkem Trabe flogen ſie 
davon. 

„Was bedeutet das?“ fragte ſie ſich ſelbſt, 
aber die Antwort fehlte auf dieſe Frage. Sie 
wiederholte ſich dieſelben im Laufe der Stun⸗ 
den, aber vergeblich des Lichtſtrahls harrend, 
der dieſes Dunkel aufklären ſollte. 

Endlich am ſpäten Nachmittage — die 
Dämmerung war bereits im Auzuge — nä⸗ 
herte ſich das Verhängniß ihrer Schwelle. Der 
Freund, welcher Ernſt am Morgen begleitete, 
trat in großer Aufregung in das Haus. 

„Sie bringen ein Unglück!“ rief die Mut⸗ 
ter, als ſie den Freund des Sohnes erblickte. 
„No iſt mein Sohn 

„Frau Berger!“ ſagte der Freund, aber 
die Mutter wartete die Mittheilung nicht ab, 
ſondern ſchrie auf: 


„Er iſt todt! Sagen Sie es, daß er 
todt iſt!“ a 

„Nein, er lebt!“ rief fber Freund, und 
ein Strahl der Freude flog über das geäng⸗ 
ſtigte Mutterantlitz. „Ernſt hatte einen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit einem Edelmann. Wollte er 
ſich nicht blosſtellen, mußte er ſich ſchlagen. 
Es war ein Zweikampf auf Piſtolen. Ernſt 
hat ſeinem Gegner den Arm geſtreift. Dieſer 
beſtand darauf, Revange zu nehmen und ſchoß. 
Ernſt trug eine Wunde davon. Der Arzt 
ſagte, ſie ſei nicht gefährlich, doch wäre die 
größte Ruhe nöthig. Darum, vor allen Din⸗ 
gen, Frau Berger, faſſen Sie ſich. Je stiller 
Sie ſich verhalten, deſto heilſamer iſt es für 
Ernſt. Treffen Sie alle Anſtalten, ſo daß er 
ſogleich zu Bette gebracht werden kann. In 
weniger als einer Viertelstunde iſt er hier. 

„Ja! Ja!“ ſagte fie mit überſtrömonden 
Augen die geängſtigte Mutter. „Ich will Alles 
thun, was ich kann. Und ſchweigen will ich. 
Kein Wort fol über meine Lippen gehen, und 
ſollte mir auch das Herz darüber brechen. Ich 
will ſtark ſein um meines armen Sohnes 
willen.“ ; 

Mit thräuenloſen Augen und geſchloſſenen 
Lippen, die Hände krampfhaft in einander ge⸗ 
faltet, ſtand ſie da, als man den Sohn au 
ihr vorübertrug. Sie folgte mit wankenden 
Knieen. N 

Acht Tage ſind ſeit jener verhängnißvollen 
Stunde verſtrichen. Ernſt liegt ſchwer darnie⸗ 
der. Die erhaltene Wunde iſt nicht lebensge⸗ 
fährlich, allein ſchwierig zu zeilen. Fortwäh⸗ 
rende Fieberphantaſien beunruhigten ihn. 

Die Mutter ſitzt bleich und abgezehrt an 
feinen Bette. Es iſt ſchwierig zu ſagen, ob 
ſie mehr leidet als der Sohn. Sie weicht nicht 
von ihm, weder bei Nacht, noch bei Tage, und 
wenn der Arzt ſie mit ernſten Worten ermahnt, 
ſich zur Ruhe zu legen, entgegnet ſie mit mat⸗ 
tem Lächeln: 

„Er köunte ja nach mir verlangen.“ 

Er wälzt ſich unruhig hin und her. Seine 
Augen glühen. Die Arme öffuen ſich, als 
wollte er irgend etwas empfangen. Sie beugt 
ſich zu ihm herab und horcht mit der geſpann⸗ 
teſten Aufmerkſamkeit. Kaum hörbar flüſtert er: 

% Dod 

„Schon wieder dieſen Namen!“ ſpricht ſie 
ſich in ihren Stuhl zurücklehnend, der hart an 
dem Lager des Krauken ſteht. „Er ruft un⸗ 
aufhörlich nach ihr Seine Gedanken ſind nur 
mit ihr beſchäftigt.“ 

„Dora!“ flüſtert Eruſt wiederholt. Wa⸗ 
rum ſtehſt Du fo fern. O komm', komm'!“ 

Die Mutier jammerte: Es iſt ein Schat⸗ 
tenbild. Eine Traumgeſtalt. Du wirſt ſie 
in Wirklichkeit nicht ſehen. O, daß Du nie 
einen Fuß in jenes Haus geſetzt hätteſt. 

„Dora!“ ruft er ſtöhnend und ſucht ſich 
aufzurichten. „Lege Deine Hand auf dieſe 
brennende Wunde, die ich um Deinetwegen 
erhielt.“ 

„Er hat ſich um ihretwillen geſchlagen,“ 
jammerte die Mutter. „Sie iſt ſchuld an dent 
Unglücke. Wenn er Wochen, Monate lang 
darnioder liegt, wenn er ſiech und elend bleibt 
ſein Leben lang oder gar ſeine Augen ſchließen 
muß, ſie iſt es, die mich zu einer kinderlosen 
Greiſin macht 0 

Sie jammert in ihrem Schmerz ſo laut, 
daß es den Kranken zu beunruhigen ſcheint. 
Der Arzt tritt ein und ermahnt zur Ruhe. 
Sie drückt feine Hand Frampfraft und fleht um 
Hülfe in ihrer Noth. ! 

„Dora! Dora!“ ruft Ernſt zwei Mal 
hinter einander mit tiefem Stöhnen. 

„Das iſt es!“ ſagte die Mutter. „Wa⸗ 
chend und träumend iſt er nur mit ihr be⸗ 
ſchäftigt. Er ſieht fie ſteis vor ſich und ſtreckt 
die Arme nach ihr aus, um ſie zu empfangen. 

„Dieſe Beängſtigungen müſſen den Kran⸗ 
ken am Ende aufreiben,“ ſagte der Arzt vor 


Frau Emmy zu ſich ſelbſt, als fie in die Kranz 
kenſtube zurückkehrte. 


ſich hin. „Iſt es nicht möglich, der Phantaſie 
des Kranken etwas Wirkliches unterzubreiten? 
Sagen Sie mir, Madame Berger, iſt dieſe 
Dora vielleicht eine Freundin Ihres Sohnes, 
oder ſeine Braut?“ 

„Es iſt das Mädchen, welches er mit al⸗ 
ler Leidenſchaft liebt.“ 

„Wäre ſie nicht hierher zu bringen? Wenn 
man ſie dem Kranken gegenüber ſtellte, könnte 
es vielleicht von heilſamer Wirkung ſein. Se⸗ 
hen Sie zu, ob es mgölich iſt.“ 

Mit dieſen Worten ſchied der Arzt. 
„Einer Mutter iſt Alles möglich!“ ſagte 


— 


„Wie ich es anfangen ſoll, Zutritt in die 
Zimmer jener Dame zu erhalten, von deren 
hochfahrendem Stolze man ſo viel erzählt? 
woher ich Worte nehmen ſoll, die ſtark genug 
ſind, um dieſen Stolz zu brechen, ich weiß es 
nicht. Aber Gott wird mir gnädig und barm⸗ 
herzig ſein und das heiße Flehen einer Mutter 
nicht zu Schanden werden laſſen.“ 


Der Abend bricht herein. Die Mutter 
räumt einer zuverläſſigen Wärterin ihre Stelle 


Bekanntmachung. 
Die Pflaſterungs⸗Arbeiten auf dem Lazarethhofe ſollen im Wege des Submiſſious-Verfah⸗ 
rens an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Zu dieſem Behuf iſt ein Termin auf 


Freitag, den 20. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt. 
Koſten⸗Anſchlag und Bedingungen liegen zur Einſicht in unſerem Geſchäftszimmer offen. 
Inowraclaw, den 14. September 1867. 


Königliche Lazareth-Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 20. d. M. Vormiktags 12 Uhr 
ſollen im hiefiegen Garniſon⸗Lazareth verſchiedene alte Bau⸗Materialien, als Thüren, Bretter, 
Mauerſteine, Eiſenzeug ete. öffentlich meiftbietend gegen ſofortige Baarzahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Inowraclaw, den 18. September 1867. 


Königliche Lazareth-Commiſſion. 
Getreideſäcke 


in jeder beliebigen Größe, vom beiten Drillich w kazdej wielkosci, z najlepszego drelichu ro- 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen bione, poleca po bardzo tanich cenach | 


in Inowraclaw. I. Gottschalks Wwe. w Inowroctawin 


Uezyniong ohelge Pani N. zamezna Ka- ' 85 7 
wezynskiej 2 talowaniem odwoluje. | BHenfiosare 
Inowroclaw, dnia 18. Wrzesnia 1867. finden Aufnahme bei 8 
J. Jasinska. Rabbiner Pollak Juowraclaw. 
Auch iſt daſelbſt eine Stube mit jeveraten | 
Zeugnis Eingange zu vermiethe! 
Die Tannin⸗Balſam Seife des Herrn 5 
3, E. Bergmann in Zittau“ habe ich meinem ſinnd illi ert bee 
chemiſchen Laboratorium einer genauen, Ana- 9 5 
infe unterworfen und gefunden, daß dieſel be 
ſowohl in qualitativer als in quantitativer 
Hinſicht c en gerechten Aufforderungen an eine 
gute, ächte Tannin - Balfam Seife in jeder 
Beziehung ‚Spricht, | 
Breslin, den 8 Februar. 1867. 
Dr. Werner, 
Director des politechniſchen Bureau. 
*Porräthig A Stuck 1 Sgr. bei . 
5 A. Freudenthal. 
Anzeige, daß von jetzt 
bis zum 1. October er. zu jeder Tageszeit in 
meiner Badeanſtalt gebadet werden kann. Vom 
4. October bis auf Weiteres werden nur zwei⸗ 
mal wöchentlich warme Bader genommen wer⸗ 
den können. E. Loewinſohn. 


Miechy do zboza 


I. Oppenheim. 


Prima Tafel-<cymalz, 
»Friſche Matjes Heringe, 
bolländiſchen, nürnberger und 
schweizer Kaſe 
L. Pietschmann. 


enpfehlt 


Feuerfeſte, diebesſichere 
| Geldſchränke, 
amerk. ächt Singer'ſche Nähmaſchinen 
und eiſerne Bettſtellen empfiehlt 
J. S. Lewinsohn, 
Bromberg am Kornmarkt. 


Hiermit die ergebene 


ame SEEN TTE ᷣͤ STORES DEINEN NEGER ı— sm 
5 0 * 
[Die Leiden der Füße 
litt der Titel eines nenen Buches ven Dr. J Emit),z 
| welche an Leichdornen. MU e 
roſtballeu, Ueberbeinen und Fußſchweiß leiden, durch; 
Froſtballen, Ueberbeinen 7 Die kale. Die 
Buch koſtet blos 5 Sgr. und if vorräthig in allen 
Muchhandlungen. s 
Lampen - Dochte 
zu Bel u. Petroleum ſind in allen Sorten 


Anmeldungen nen eintretender Abonnenten 
erbitten wir bis zum 1. Oktbr. — Preis pro 
Quartal 1 Thlr. praenumerando. 

Die Expedition 
Hermann Engel, Buchhändler. 


Anton Pfeiffer. 


Bank⸗ u. Commiſſions-Geſchäft 
Berlin 
Werderſtraße Nr. 11 
vis-à-vis der Königk. Bau⸗Akademie 

An⸗ und Verkauf aller Arten Staatspapiere, 
Actien, Coupons, Banknoten ate. Incaſſobe⸗ 
ſorgung unter Zuſicherung pramter und reeller 
Bedienung. 


d Breiten zu haben bei 
N a C. Wallersbrunn. 


100000 Ziegelſteine 
ſowohl weiß als auch roch, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf bei 


J. Keiler. 


an dem Bette des geliebten Kranken und fir 
ſterte ihm zu: 

„Ich will fie ſuchen und Gott wird ge: 
ben, daß ich ſie finde. Und müßte ich vor der 
ſtolzen Frau im Staube liegen, bis meine 
Kniee wund geworden ſind, ich laſſe nicht ab 
mit Flehen um Hülfe und Rettung. Du ſollſt 
Deine Dora ſehen, mein Geliebter! ich ver⸗ 
ſpreche es Dir.“ 

Aud als vernehme und verſtehe er in 

ſeinem Fiebertraume die Worte der Mutter, 

ſchwebte ein Lächeln um die bleichen Lippen. 
Fortſetzung ſolgt. 


Klageformulare 


empfiehlt Hermann Engel. 


Beſtellungen 


auf alle im Buchhandel erſcheinenden Modezei⸗ 
tungen, Journale und Zeitſchriften werden 
ſchon jetzt für das IV. Quartal entgegengenom 
men und liefert pünktlich und frei ins Haus 
Die Buchhandlung von 
Hermann Engel. 


Eine obere Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche und Zubehör, ferner ein 
Geſehäftslocal und Wohnung (3 Zim⸗ 
mer und Küche) iſt von fofort in meinem Hauſe 
Wilhelmsſtr. 266 zu vermiethen. 

Abr Richter. 

Drei gut meublirte Jimmer nebſi Sir 
behör ſind ſofort, einzeln oder im Ganzen, zu 
vermiethen bei 


J. Oppenheim. 
N Ein wohleingerichtetes Wohn 
haus (auf der Vorſtadt) nebſt 
Stallungen, Blumen-, Obſt⸗ und Gemüſegarten 
iſt unter billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Anzeige. 
Im Meyerſchen Haufe find zu vermiethen: 
1. ſofort ein menblirtes Zimmer nebſt Schlaf⸗ 
kammer, 
2. vom 1. Oktober d. J. ab drei Kellerräume. 
Das Nähere zu erfragen bei Frau Hartz. 


Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 

iſt zu vermiethen bei ; 

Julins Michalski in Inowraclaw. 

Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen bei L. Sandler. 

Ein Laden und Nebenzimmer iſt vom 1. 

October ab zu vermiethen bei 

Lnxemberg, Bäckermſtr. 

Handels bericht. 


— 


Danzig, 18. September. 
Weizen: Stimmung sehr feſt Umſaß 150 L. 
. 


DN rr 
Oruck und Verlag bon Hermann Enagl in Nnowraclalo 


